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Wänden, wie hoch das Wasser dnrchgeslossen
ist. Aus dein Kanal ging das Wasser durch
einen Tunnel weiter durch die Felsen und kam
zuletzt nach Nimes. Die ganze Leitung ist 11
Kilometer lang. Jahrhundertelang ist das
Wasser über diese Brücke, den pcmt cku Lmrck,
geflossen und hat den Bewohnern von Nimes
gutes Trinkwasser gebracht. «zvrtschmu, wlgty

Etwas von der Reblaus.

«Schluß.)

Nun hat man in Bettillgen nur die Boden
reblaus gefunden. Darum können die Bettin-
ger Weinbauern diesen Herbst noch ihre Tram
ben ernten, also die Weinlese halten. Aber
dann muß auch bei uns der ganze Weinberg
ausgerottet werden. Wieso ist das Unglück ge-
kommeil?

Die Reblaus ist ans Amerika nach Europa
gekommen wie der Coloradokäfer. Im Jahr
1853 kam sie zum ersten Mal nach Frankreich
Jnl Jahr 1878 fand man sie im Kanton
Zürich. Dann gab es scharfe Gesetze. Jeder Hau
del mit Nebschoßen auf privatem Wege war
verboten. Alle Rebschosze sollten nur an den
von den Regierungen bestimmten Orten, in
den landwirtschaftlichen Schulen gekauft werden.

Aber diese Verordnungen wurden, als
die Reblaus wieder verschwunden war, nicht
eingehalten. Man kaufte Stecklinge ans dem
Ausland, schmuggelte sie über die Grenze und
hat so die Reblaus mit hinüber genommen.
Man hat aber noch eine andere Entdeckung
gemacht. Man hat entdeckt, das; die Hybriden-
reben keinen Widerstand leisten gegen die
Neblaus. Die Hybridenrebe ist eine Kreuzung der
amerikanischen Nebe mit der europäischen Rebe.
Die Amerikanerrebe hat starke Wurzeln. Die
kann die Reblaus nicht anbohren. Aber die
Amerikanerrebe gibt keinen guten Wein und
keine schmackhaften Trauben. Die Enroparebe
aber ist veredelt, gibt gute Trauben, aber hat
zarte Wurzeln, die angebohrt werden können.
Nun hoffte man, die Hybridenrebc, das Kind
der Amerika- lind Enroparebe, habe nun die
guten Eigenschaften geerbt. Sie sei stark in den

Wurzeln und bringe gute Trauben. Aber die
Hybridenrebe ist ganz besonders von der Reblaus

befallen worden. So mns; man sie nun
ausrotten. In der Westschweiz, in den
Weinkantonen Waadt, Nenenbnrg und Wallis haben
die Rebbauern keine Hybridenreben gepflanzt.

Sie haben Amerikareben gesetzt und auf diese

Wurzeln das europäische Edelreis gepfropft.
So entstand die Pfropfrebe. Die ist
widerstandsfähig gegen die Reblaus. Nun mus; man
auch in der deutschen Schweiz die Pfropfrebe
setzen und alle Hybridenreben ausrotten. Nur
mus; man aufpassen, das; man die Rebe nicht
zu tief in den Boden setzt, damit nicht alls
dem Edelreis sich Wurzeln bilden können. Jede
Rebe hat etwa einen Wert von k Fr. In Aesch

mußten allein für 5l).l)W Fr. Reben vernichtet
werden. Auch in Bettingen erleiden die Bailern
viele Verluste. Aber man darf die verseuchten
Weinberge nicht steheil lassen. Sonst würde die
geflügelte Reblaus auch die gesunden Weinberge

in der übrigen Schweiz anstecken und
das gäbe Verluste von Millionen Franken.
Darum müssen die Behörden so scharf vorgehen.
Aber sie werden wohl auch den armen Reb-
bauern helfen, das; sie ihre Weinberge wieder
anpflanzen können. Einer muß leiden für alle,
aber alle müssen helfen dem Einen. Das ist
ein Schweizerspruch. Aber den muß man nicht
nur am 1. August aufsagen. Man muß ihn
auch ausüben in der Not. Dann erst sind wir
gute Schweizer, wenn wir alle einander helfen.

-MM-
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Wie das Lied „Vom Himmel hoch, da

komm ich her" entstanden ist.

Das heilige Christfest war nahe. Dr. Martin
Luther saß am Tische und studierte seine
Weihnachtspredigt. Da ging die Türe auf. Frau
Käthe, seine Ehegemahlin sah herein und rief
mit verdrießlicher Stimme: „Der Herr Doktor
sitzt da, hört lind merkt nicht, das; der Hans
in der Wiege weint. Er schreit, daß sich ein
Steiil erbarmen möchte. Ich lind Lene müssen
doch heute zum lieben Fest rüsten. Da könnte
der Herr Doktor einmal vom Stndiertisch an
die Wiege gehen und das arme Kind in Ruhe
singen. Gelassen und frohen Gesichtes, das
Herz voll frohen Sinnes über das Christkind,
steht der Doktor auf und setzt sich an des Knaben

Wiege. Er will des gewohnte Kinderlied
singen. Aber der Takt der hin- nnd hergehenden
Wiege gibt ihm eine neue Weise ein. Zu der

neueil Weise finden sich neue Worte, lind von
seineil Lippen tönt es:
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Vom Himmel hoch, da komm ich her,
ich bring euch gute neue Mär,
der neuen Mär bring ich so viel,
davon ich singen und sagen will.

Euch ist ein Kindlcin heut geboren
von einer Jungfrau auserkoren,
ein Kindelein so zart und sein.
Das soll eur Freuö und Wonne sein.

Es ist der Herr Christ, unser Gott,
Der will euch führen aus aller Not:
Er will eur Heiland selber sein,
Von allen Sünden machen rein.

Er bringt euch alle Seligkeit,
die Gott der Vaicr hat bereit,
daß ihr mit uns im Himmelreich
sollt leben nun und ewiglich.

Weihnachten.

Meine Lieben, kommet hellte mit mir nach

Bethlehem in den Stall, wo vor bald WW
Jahren der Sohn Gottes und Maria, hochge-
lobet in Ewigkeit, geboren wurde. Es ist Weih
nacht heute, ein Geburtstag, den die ganze Welt
feiern sollte, denn der Fürst aller Fürsten, der

König über alle Herrscher, der Erbherr aller
Völker wurde an diesem Tage geboren.

Alle Welt sollte ihm huldigen: Alles, was
Odem hat, Ihn loben und Ihm dienen.

Es hat mir immer besonders gefallen, daß
auch die Tiere zum Christkind kamen, und daß
Kühlein, Kälblein, Schäflein und Hündlein am
Geburtstage da waren. Der himmlische Vater
des Christkinds hat's gewiß so haben wollen und
hat es deshalb in einem Stalle lassen geboren
werden. Vielleicht auch noch aus andern Grün
den. Aus welchen? Er kam im Stall zur Welt,
weil er arm war, weil's dort warm war und
es keine Unruh gab und keinen Alarm!

Wer weiß, ob Maria und ihr Kindlein zur
kalten Jahreszeit und bei Nacht sonstwo ein
warmes Gemach gefunden hätten? Wer weiß,
wie laut es in den Häusern sonst überall
zuging, wo so viele Leute zusammengeströmt wa
ren, daß alle Herbergen keinen Platz mehr
übrig hatten. Wie hätte sich Maria genieren
müssen! Wie viele hätten sie geschimpft und
verlacht! Aber im Stalle waren sie sicher und
warm!

Ja, warm! Wäret ihr schon zur Winterszeit

in einem Stall? Es duftet nach Heu und
Mist, aber wie linde Frühlingswärme weht
es uns entgegen, so heimelig warm und traut.
Ich habe in meiner Jugend melken gelernt,

und es war im Winter. Früh um 1 Uhr mußte
ich im Stalle sein. Wie ein Eiszapfen fror ich,

wenn ich in meiner Dachkammer aus den:
warmen Bett schlüpfte: aber wie Eis in der
Sonne zerrinnt, so zerrann meine Kälte
hernach im warmen Stalle, und meine steifen
Finger wurden wieder biegsam wie junge Wer
denruten. Und die „März", eine alte, liebe
Kuh hauchte mir ihren heißen Kuhatem ins
blaugefrorenc Gesicht, daß meine zarte Nase
auftaute, oder die „Laube" schlug mir ihren
Schwanz um die Ohren, während ich unter
ihr saß, und machte sie mir warm und rot!

So mag's beim Christkindlein auch gewesen
sein, als es so nackend in der Krippe dalag.
Und während sein Mütterlein die Windeln
zurechtlegte, streckten die Kühe ihre Schnäuzlein

in das sonderbare Bett, und als sie merkten,

daß kein Futter da sei, sondern ein
frierendes Kindlein, haben sie's warm angehaucht
mit ihrem Odem. Auch da war's wahr: alles,
was Odem hat, lobe den Herrn!

Und der Schäferhund kam und leckte ihm
die frierenden Patscherli und Füßlein. Die
Zieglein meckerten und die Schafe mähten,
damit es nicht schreien soll, sondern durch ihre
schöne Musik sich beruhige und einschlafe.

Das steht zwar nicht ganz so genau in der
Bibet: aber es war gewiß so gewesen.

Die Engel brachten dem Christkind ihre Lieder

dar, die Weisen aus dem Morgenland Gold,
Weihrauch und Myrrhen, die Hirten ihre
Anbetung, Josef väterlichen Schutz und Fürsorge,
Maria ihre ganze Liebe und die Tierlein end
lich ihren warmen Odem und ihre Stimmlein.
Jedes trug sein Teil bei, und jede Gabe war
dem Christkind gleich lieb und wertvoll. Meine
Lieben, was gebt ihr dem Heiland? Wißt ihr,
was er will? — Euer Herz, das gebt ihm,
und euren Eigenwillen, da habt ihr's gut. Tut
ihr's nicht, so seid ihr's nicht wert neben Kuh
und Ochs, .neben Hund und Schaf einen Blick
in Bethlehems Stall zu tun.

Jesus Christus sei hochgelobt in Ewigkeit,
Amen.

Aus der Welt der Gehörlosen

Taubstummenbund Basel. Am Samstag den
29. November hielten wir unsere 25. Gene
ralversammlung ab. Aus dem Jahresbericht
sei folgendes erwähnt: Vom November 1936
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